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Pole jetzt r,' Staunen erfuhr, daß der Herr Charles gar nicht der Vetter
sei, sondern nur aus Mitleid die armen Waisen angenommen habe: —

„Wenn's so ist", sagte er, „ich bin kein reicher Mann, und eure Landsleute,
die Franzosen, haben mich auch nicht dazu gemacht; aber wenn's so ist, so kann
ich euch nichts zumuthen. Thut deu armen Würmlein Gutes dafür", sagte der
edle Mensch, und es trat ihm eine Thräne in's Auge, die wie aus einem über¬
wältigten Herzen kam; wenigstens überwältigte sie dem Herrn Charles das sei-
uige. „Monsieur Charles", dachte er, „und ein armer polnischer Fuhrmann!"
— und als der Pole schon anfing, eines der Kinder nach dem andern zum
Abschied zu küssen, und sie auf polnisch zur Folgsamkeit und Frömmigkeit er¬
mahnte: — „Güter Freund", sagte der Herr Charles, „bleibt noch ein wenig
da. Ich bin doch so arm nicht, daß ich euch nicht euren wohlverdienten Fuhr-
lohn bezahlen könnte, so ich doch die Fracht euch abgenommen habe", und gab
ihm die fünfhundert Rubel. Also sind jetzt die Kindlein versorgt, der Fuhr-
lohn bezahlt, und so einer oder der andere der geneigten Leser vor den Thoren
der großen Stadt hätte zweifeln mögen, ob der Vetter auch zu finden sei, und
ob er'ö thun werde; so hat doch die heilige Vorsehung ihn nicht einmal.dazu
von nöthen gehabt. — (Lies Matth. 25, 31—46.)

91. Geiz ist die Wurzel alles Uebels.
Wenn im Winter die Fenster gefroren sind, dann drücken die

Kinder wohl manchmal Geldstücke in den Reif und in das Eis
und nehmen sie wieder ab. Jedes Geldstück läßt dann sein Wap-,
Pen oder seine Schrift auf dem Eise zurück. Solch Fenster sieht
dann gar bunt aus, und auf einer Scheibe kommandiren viele Po¬
tentaten. Eben so sieht auch das Herz eines Geldgierigen aus.
Jeder Thaler und Friedrichsd'or hat sein Wappen zurückgelassen.
Aber es kommaudirt doch nur ein Potentat darin, nämlich Desi-
derius oder Gierhard I. Das ist aber ein gar strenger Herr.
Wenn die Güter verloren gehen, dann stößt er häufig seinen Un¬
terthanen das Herz ab.

Die Jahre 1779, 80 und 81 stehen uns noch als Wasser-
und Hungerjahre im Gedächtniß, uns freilich nur durch Hören¬
sagen; unsern Großeltern standen sie aber aus Erfahrung darin.
In jenen Jahren lebte in den Odergegenden ein Mann, deß Feld
war Höhenland und hatte gut getragen. Und sein Feld war groß,
so daß er eine gewaltige Masse Roggen in der Scheuer und end¬
lich auf dem Boden hatte. Hoch waren die Preise schon im Herbste.
Mit dem Winter und dem Frühjahr stiegen sie immer höher.
Mancher Handelsmann klopfte an die Thür des Reichen; man¬
cher Handwerker bettelte, er möchte ihm doch für gutes Geld ein
Schefselchen ablassen. Alle aber wurden abgewiesen mit der Ant¬
wort: „Ich habe mir einen Satz gemacht; der Boden wird nicht
eher geöffnet, als bis der Scheffel acht Thaler kostet. Dabei
bleibe ich!" Und zum Zeichen hatte er an die Bodenthür eine große,


